
Zeitungswissenschaft als 
publizistische Aktion

Im Mai 1960 starb Karl d’Ester, der langjährige Leiter des Münchener Instituts für Zeitungswissenschaft, 
einer der Gründer dieser Disziplin. Die Fachgeschichte hat sich in den 50 Jahren, die seitdem vergangen 
sind, mit verschiedenen Aspekten seines Wirkens beschäftigt und ist nicht immer zu einhelligen Beurtei-
lungen gekommen. Unbestritten ist jedoch seine Leistung, maßgeblich daran mitgewirkt zu haben, die 
Zeitungswissenschaft als neues Universitätsfach zu etablieren.

Seinem Münchener Institut stand er von 1924 bis 1954 vor. Er konnte dessen Bestand von der Weimarer 
Republik über das Dritte Reich bis in die Bundesrepublik hinein sichern. 

Die Frage, wie den ‚Gründervätern‘ die Institutionalisierung und nachhaltige Sicherung der Zeitungswis-
senschaft gelingen konnte, lässt sich nicht nur mit einem wissenschaftlichen Erkenntnisinteresse beant-
worten. Die Disziplin, die sich mit der Erforschung der öffentlichen Meinung anhand des Formalobjekts 
Zeitung beschäftigte, stieß in der Wissenschaft sowie in Teilen der Medienpraxis auf Misstrauen.

Vielmehr war entscheidend, dass die Institutionalisierung an Personen gebunden war, deren jeweilige Mo-
tive und persönlicher Hintergrund sich in der Ausgestaltung der Zeitungswissenschaft niederschlugen. 
Diese agierten in einer dem Forschungsgegenstand naheliegenden Weise. Sie betrieben die Zeitungswis-
senschaft als „publizistische Aktion“, wie es der spanische Kommunikationswissenschaftler Ivan Lacasa 
nannte.

Ihnen ist es gelungen, durch Öffentlichkeitsarbeit das Fach zu etablieren und durch Public Relations in 
eigener Sache ihre Positionen und ihr Image über die Universität hinaus zu fördern. In welchem Ausmaß 
es sich bei dieser Vorgehensweise um eine bewusste Strategie handelte oder ob sie als publizistische 
Persönlichkeiten prädestiniert waren, so zu handeln, ist zu diskutieren.

Public Relations, mit Klaus Merten definiert als „Differenzmanagement zwischen Fakt und Fiktion“ mit 
„Kommunikationsmanagern“, die allerorten für ihre Überzeugungen warben, war ein wirksames Mittel, 

die Wahrnehmung der Zeitungswissenschaft in der Öffentlichkeit zu erreichen. Damit wurde letztlich ihr 
Bestand als Universitätsfach gesichert.

Diese Ausstellung betrachtet das Wirkens Karl d’Esters als Kommunikationsmanager. Er pflegte die pub-
lizistische Aktion und hat damit sowohl für die Institutionalisierung des Faches als auch für das Ansehen 
seiner Person viel erreicht. Wie das gelang, wird am Beispiel der Öffentlichkeitsarbeit aus dem Münche-
ner Institut, an der Wahrnehmung seiner Doktoranden und seiner Sammlung illustriert. Dass es gelang, 
zeigen die vielen Würdigungen, die Karl d’Ester erfahren hat.

„Schon in Münster war ich mir darüber im klaren, daß die Pressewissenschaft nur 
dann gut gedeihen konnte, wenn sie enge Beziehungen zur Pressepraxis pflegte. 
Ich fand bei den meisten der Zeitungsverleger und Journalisten der Stadt erfreuli-
ches Verständnis für den Ausbau meiner Disziplin. Die Spalten der Zeitungen stan-
den mir jederzeit offen, und ich hielt es für angebracht, daß ein Dozent, der sich 
wissenschaftlich-theoretisch mit der Presse beschäftigt, sich auch im praktischen 
Journalismus betätigte. Neben zahlreichen Artikeln aus meinem Fachgebiet schrieb 
ich über aktuelle politische Fragen, besonders soweit sie die Presse und öffentli-
che Meinung berührten, übernahm die Theaterkritik und lieferte Musikkritiken.“ (Karl 
d‘Ester 1951 in Schwarz auf Weiß, S. 218-219)

Persönliches
Karl d‘Ester war nicht verheiratet, er lebte mit einer Haushälterin und deren Nichte. 
Diese war Mitarbeiterin im Institut und wurde im Jahr 1948 von d’Ester adoptiert. 
Bereits in jungen Jahren wurde eine chronische Krankheit diagnostiziert, die ihm die 
Teilnahme an den beiden Weltkriegen ersparte, aber besonders in fortgeschrittenem 
Alter zu längeren Krankheitszeiten führte.

Sein umfangreicher Nachlass befindet sich im Institut für Zeitungsforschung in Dort-
mund. D‘Esters Korrespondenz dokumentiert eindrucksvoll, welch großes soziales 
Netzwerk er sich im Laufe seines Lebens aufgebaut und ausgiebig gepflegt hat.  

Stationen eines Lebens

11. Dezember 1881 geboren in Vallendar am Rhein, Fabrikantensohn, katholisches 
Elternhaus

Schule in Vallendar, Kaiserin-Augusta-Gymnasium in Koblenz bis zum Abitur

1902 bis 1906 Studium der Philosophie, Altphilologie, Germanistik, Theologie und Geographie 
in München, Wien und Münster

1907 Promotion in Münster mit der Dissertation ‚Das Zeitungswesen in Westfalen von 
den ersten Anfängen bis zum Jahre 1813‘; erste zeitungswissenschaftliche Dis-
sertation in Münster

1907 bis 1909 Staatsexamen für das höhere Lehramt, praktische Ausbildung in Münster und 
Hörde (heute Dortmund-Hörde)

1909 bis 1919 Schuldienst am Realgymnasium in Hörde 
nebenher beim Aufbau der Zeitungssammlung an der Dortmunder Stadtbiblio-
thek tätig

1919 Habilitation in Münster bei Aloys Meister: ‚Die rheinische Presse unter französi-
scher Herrschaft 1779–1814‘

1920 bis 1924 Privatdozent, seit 1923 Außerordentlicher Professor mit der Lehrbefugnis für 
‚Historische Zeitungskunde und Geschichte der öffentlichen Meinung‘ in Müns-
ter. Daneben Studienrat in Münster

1924 Ruf nach München auf die neugegründete Professur für Zeitungswissenschaft

1926 Gründung der Fachzeitschrift ‚Zeitungswissenschaft‘ gemeinsam mit Walther 
Heide. Verantwortlicher Mitarbeiter an der Vorbereitung der Ausstellung ‚Pres-
sa‘, Köln 1928

1928 Eröffnung der Schriftenreihe ‚Zeitung und Leben‘

1929 Reise nach Japan, China und durch die Sowjetunion

1934 Ordinarius in München

Besuch der Vereinigten Staaten von Amerika

1936 Afrikareise

März 1943 Privathaus in Obermenzing bei Bombenangriff schwer getroffen

August 1944 Institutsräume bei Bombenangriff getroffen

1946 bis 1947 Dienstenthebung 
1945 Entlassung durch die amerikanische Militärregierung 
1947 Wiedereinstellung nach entlastendem Spruchkammerbescheid

1952 Emeritierung, anschließend zweijährige kommissarische 
Institutsleitung

1954 Ruhestand

1950er Jahre Verkauf von Teilen der Sammlung nach Dortmund

Verkauf von Teilen der Sammlung nach München

31. Mai 1960 gestorben in Aurach-Fischbachau, Beisetzung im Familiengrab 
in Vallendar

Der Blick auf die Biographie d’Esters zeigt einen vielfach interessierten Menschen, der sich im Laufe seines Lebens auf 
unterschiedlichen Gebieten betätigt hat. In seinen Memoiren verweist Karl d’Ester auf die erschütternden Erfahrungen 
seiner Generation, die zwei Weltkriege, eine Revolution der Linken, das nationalsozialistische Regime und dessen Ende 
miterlebt habe.

Autobiographien
Karl d’Ester hat in den 1950er Jahren in zwei autobiographischen Werken auf sein Leben zurückgeblickt.

In ‚Schwarz auf Weiß‘ schildert er die Geschichte seiner Familie, seine Kindheit, Jugend und Ausbildung. Er geht 
auf seine Tätigkeit als Lehrer ein, beschreibt seine Hobbys, Wandern und Faltbootfahren und den „Kampf um die 
Zeitungswissenschaft“. Die Erinnerungen enden im Jahr 1933. 

‚Der Traum eines Lebens‘ schildert die Anfänge und Entwicklung des Münchener Instituts und die Arbeitsweise dort. 
Viele Personen werden namentlich gewürdigt. Breiten Raum nimmt die Beschreibung von d’Esters Sammlung ein. 
Auf diese bezieht sich auch der Titel des Buches: d’Esters Lebenstraum war, seine Sammlung angemessen unter-
gebracht und gewürdigt zu sehen und deren Weiterbestand zu sichern.

Mit diesen beiden Werken setzte d’Ester sich selbst, vielen seiner Weggefährten und seinem Verständnis der 
Zeitungswissenschaft ein Denkmal. Aus den überlieferten Dankesschreiben ist anzunehmen, dass d’Ester etliche 
Zeitgenossen mit diesen Büchern bedachte und diese möglicherweise auch dazu beigetragen haben, den ‚Mythos 
d’Ester‘ über die Zeit zu retten.

Eine detaillierte öffentliche Rückschau auf die Zeit des Nationalsozialismus ist nicht mehr erfolgt, in den Memoiren 
wird am Rande darauf eingegangen. Zu diesem Thema gibt es zwei Zusammenstellungen von Material, das d’Esters 
Abstand zu den Nationalsozialisten dokumentieren soll: ‚Wahrheit kriecht in kein Mauseloch‘, Dezember 1946, 
und ‚Gib Rechenschaft von deiner Verwaltung‘ aus dem Jahr 1947. Beide sind wohl im Zusammenhang mit seiner 
Dienstenthebung als Rechtfertigungsschriften entstanden.  
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Pädagoge
Vor seiner Zeit als Universitätsprofessor war Karl d’Ester mehr als 
zehn Jahre als Studienrat tätig. Er war ein begeisterter Pädagoge, 
engagierte sich in der Pfadfinderbewegung. Auch später an der 
Universität waren ihm die Lehre und der Umgang mit jungen Men-
schen wichtig.

Professor
Ab 1924 war d’Ester Professor für Zeitungswissenschaft in 
München, wo ihm seitens der Universität nur eine schlech-
te Ausstattung zugestanden wurde. Wegen seiner zahlrei-
chen Aktivitäten außerhalb der Universität galt er Ende der 
1920er Jahre bei Kollegen und Zeitgenossen als bedeutend- 
ster deutscher Zeitungswissenschaftler der Gegenwart: die 
Mitarbeit an der Internationalen Presseausstellung (Pressa), 
die Herausgabe der Fachzeitschrift ‚Zeitungswissenschaft‘ 
zusammen mit Walther Heide, die Anregung der Jubiläums-
feierlichkeiten für Joseph Görres oder die Einladung nach 
Japan sind hier zu nennen. Auch auf seinen weiteren Reisen 
knüpfte er Kontakte zu zeitungswissenschaftlichen Einrich-
tungen, machte das Münchener Institut bekannt und galt als 
Repräsentant der deutschen Zeitungswissenschaft.

Dortmund
D’Ester galt als einer der „geistigen Väter“ und ständiger Förde-
rer des 1926 gegründeten Dortmunder Instituts für Zeitungsfor-
schung. Durch seine Freundschaft mit den Leitern Erich Schulz und 
Albert Wand blieb er dieser Einrichtung zeitlebens verbunden. Dort 
hatte er auch Walther Heide kennengelernt, der es im Nationalso- 
zialismus zum stellvertretenden Reichspressechef brachte und von 
dieser Stelle aus die Zeitungswissenschaft förderte. 

Nationalsozialismus
D’Esters Verhältnis zum Nationalsozialismus ist noch nicht geklärt. Erkennbar ist, 
dass er zunächst den Ausbau der Zeitungswissenschaft begrüßte, später für die 
Nationalsozialisten als nicht zuverlässig galt. Er blieb Professor; in Rechtfertigungs-
schriften nach 1945 versuchte er glaubhaft zu machen, ohne Zugeständnisse an die 
NS-Politik und sogar im Widerstand durch diese Jahre 
gekommen zu sein. Unzweifelhaft ist, dass er persön-
lich einigen Menschen geholfen hat, die mit dem Re-
gime in Konflikt standen. 

Die Schäden des Krieges an seinem Privathaus und 
am Institut und damit auch die teilweise Vernichtung 
seines Lebenswerkes, seiner Sammlung wie auch 
das nach seiner Überzeugung völlig ungerechtfertig-
te Entnazifizierungsverfahren haben d’Ester schwer 
getroffen. Nach einem entlastenden Spruchkammer-
bescheid wurde er wieder eingestellt und leitete das 
Institut bis 1954.

Veröffentlichungen
Es gibt keine Gesamtbibliographie der Veröffentlichungen d’Esters. Er hat in erster 
Linie Aufsätze und Zeitungsartikel publiziert und nur relativ wenige Monographien. 
Den umfangreichsten ‚Versuch einer Bibliographie (1899-1951)‘ stellte Wilhelm Klu- 
tentreter in der Festschrift zu d‘Esters 70. Geburtstag zusammen. Darin sind auch 
die literarischen und publizistischen Arbeiten d’Esters verzeichnet. Er schrieb zu li-
teraturhistorischen und pädagogischen Themen, verfasste heimatkundliche Bücher, 
Wander- und Kanuführer und war Mitarbeiter an Schulbüchern. Viele seiner zeitungs-
kundlichen Beiträge sind in Tageszeitungen erschienen, oftmals mit regionalem Be-
zug. Diese rege Publikationstätigkeit machte ihn einer breiten Öffentlichkeit bekannt. 

Walther Heide
Erich Schulz Albert Wand

Logo Pressa

Familiengrab d‘Ester, Vallendar

Lebenslauf

Mit den Themenfeldern politische Propaganda 
und kommerzielle Werbung beschäftigen sich 
23 Arbeiten.  

Die Doktoranden: 
d’Esters Botschafter
Die hohe Anzahl von d’Esters Doktoranden hat seinem Ruf in der Wissenschaft und an der Universität zwar geschadet, 
seiner öffentlichen Wahrnehmung aber genützt. Die zahlreichen dankbaren Doktoranden, mit guten Abschlüssen in die 
Praxis entlassen, wurden zu Werbeträgern für d’Ester und die Zeitungswissenschaft. 
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Im deutschsprachigen Raum sind an keinem anderen kommunikationswissenschaftlichen Institut mehr Dissertationen entstan-
den als in München. D’Ester promovierte bis 1960 fast 400 Doktoranden. In den 1950er Jahren wurde an der Philosophischen 
Fakultät abwertend von einer ‚Doktorfabrik‘ gesprochen. Die hohe Anzahl der Dissertationen trug nicht dazu bei, die Vorbehalte 
gegen das Fach zu verringern, zumal auch deren Qualität in manchen Fällen zu Recht umstritten war. Als Gründe für die vielen 
Doktoranden werden d’Esters Menschlichkeit und Güte und die damit verbundenen guten Promotionsbedingungen in München 
genannt. Eine Rolle gespielt haben auch der fehlende sonstige Studienabschluss und der Doktorandenstau, der in der Folge 
des Krieges entstanden war.

Die Doktoranden d’Esters, die dieser noch lange nach seinem Ausscheiden betreute, erregten schließlich auch den Ärger sei-
nes Nachfolgers Hanns Braun.

Eine Analyse der Dissertationen, die zwischen 1924 und 1935 angenommen wurden, zeigt zwei Prinzipien: Entweder vergab 
Karl d’Ester Themen, die ihm aus seiner eigenen wissenschaftlichen Arbeit vertraut waren, oder aber er orientierte sich am 
Profil der Kandidaten. Journalisten schrieben über das Blatt, bei dem sie gearbeitet hatten, ein Chemiker über die naturwis-
senschaftlichen Zeitschriften, ein Geistlicher nach dem selben Muster über religiöse Zeitungen und Ausländer über die Presse 
in ihrem Heimatland. 

Auch später entsprachen die Themen d’Esters Interessen, vielfach bildete seine Sammlung die Quellen- und Literaturgrundla-
ge.  Mag die wissenschaftliche Qualität vieler dieser Dissertationen angezweifelt werden, so finden sich doch auch anerkannte 
Arbeiten darunter. Eine systematische Analyse aller Dissertationen steht noch aus.

Viele der in den Jahren 1928 bis 1943 erarbeiteten Dissertationen sind in der Reihe ‚Zeitung und Leben’ in wechselnden Ver-
lagen erschienen; insgesamt sind 94 Bände nachgewiesen. D’Ester hatte die Reihe gegründet, um den Studierenden, die ihre 
Druckkosten nicht bezahlen konnten, den Druck ihrer Dissertationen zu ermöglichen, damit sie den Doktortitel führen konnten.

Die Arbeiten der Münchener Zei-
tungswissenschaft sind dadurch 
über die Universität hinaus be-
kannt geworden und verfügbar 
gewesen und werden auch heute 
noch zitiert.

In den Arbeiten bedanken sich die 
Doktoranden über das übliche 
Maß hinaus bei d‘Ester für die 
Zusammenarbeit. Aus d’Esters 
Nachlass geht hervor, dass er 
mit zahlreichen seiner Doktoran-
den in Kontakt blieb. Diese hatten 
zum Beispiel Funktionen in Verla-
gen und Medien, in der Politik und 
im Kulturbetrieb. Eindrucksvoll 
ist die Liste der Schreiben ehe-
maliger Doktoranden, die d’Ester 
nach seiner Entlassung 1946 be-
stätigten, dass er kein Anhänger 
der Nationalsozialisten gewesen 
sei.

„Als mir Mitte November jene schmerzende Maßnahme bekannt wurde, da war ich mir sofort darüber klar, dass es nun gelte, 
in höchstem Maße Treue mit Treue zu vergelten.“ Ludwig Franz an Karl d’Ester, 17. Januar 1946. Ludwig Franz war als politi-
scher Redakteur tätig und gehörte von 1953 bis 1976 für die CSU dem Deutschen Bundestag an.

„Sie, lieber Herr Professor waren bestimmt kein Nazi, das wird jeder Ihrer vielen Schüler mit reinem Gewissen bestätigen.“ 
Ferdinand Gutser an Karl d’Ester, 17. Januar 1946.

„Noch immer will mir nicht eingehen, wie es zu Ihrer Suspendierung kommen konnte. (…). Wenn ich Ihnen (…) behilflich sein 
kann, dann wird mir das eine Freude sein.“ Karlheinz Lange an Karl d’Ester, 25. November 1946.

Thematischer Schwerpunkt: Gedruckte Presse

Funk, Film, Plakat und Lichtbild waren am Insti-
tut Randgebiete. Ihnen widmen sich insgesamt 
nur 20 Arbeiten. 

Insgesamt 24 Dissertationen sind historische 
Biographien von Journalisten und Verlegern aus 
aller Welt.  

Bei den Pressethemen überwiegen historische 
Arbeiten zu Orten, Regionen und Ländern oder 
die Darstellung einzelner Blätter (112 Arbeiten). 

Unter dem Oberbegriff Zeitungs- und Zeit-
schriftentypologie lassen sich 57 Dissertatio-
nen einordnen.

Zumeist historische Aspekte behandeln die Ar-
beiten, die unter den Begriff ‚Beziehungen, Aus-
strahlungen, Einwirkungen‘ fallen (74 Arbeiten). 

In 18 Dissertationen geht es um die verschiede-
nen Zeitungssparten, wie Sport, Feuilleton und 
Nachrichten. 

Dem Einsatz und der Bedeutung journalistischer 
Darstellungsformen, wie der Satire, widmen 
sich 19 Arbeiten. 

Weitere 16 Arbeiten behandeln  die Aufmachung 
der Zeitung, Aspekte des Verlagswesens oder 
organisatorische Fragen des Pressewesens. 

Lediglich 25 Arbeiten haben Themen theoreti-
scher Art. Auch einige Arbeiten zum Thema ‚Öf-
fentliche Meinung‘ sind hier zu finden. 
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Anzahl

Karl d’Ester im Kreise seiner Studenten

Anzahl Dissertationen 1925 bis 1960

Das Institut: Die PR-Zentrale
Dreißig Jahre lang wirkte d’Ester an dem von ihm gegründeten Institut für Zeitungswissenschaft in München, ohne sich von 
der Universität genügend unterstützt zu fühlen. Es gelang trotzdem, dieses Institut zu etablieren und über die Grenzen der 
Universität hinaus bekannt zu machen. Neben den vielen ehemaligen Studenten, die ihre guten Erinnerungen weitertrugen, 
war dies ein Verdienst von d’Esters Öffentlichkeitsarbeit.

Karl d’Ester: Zeitungswissenschaft als publizistische Aktion

„D’Ester hat – und das ist ein ganz besonderes Verdienst seiner Wirksamkeit – von Anfang an Wert auf engste Verbindung 
von Theorie und Praxis, von Wissenschaft und Leben gelegt“, urteilte der bayerische Pressechef, Dr. Eisele, 1931.

Das 1924 gegründete Institut für Zeitungswissenschaft an der Münchener Universität war der Philosophischen Fakultät angegliedert. Angeregt 
worden war die Gründung dieser Einrichtung aus Kreisen der Verlegerschaft und der Presse. 

Obwohl politisch ein Konsens über die Institutsgründung bestand, gab es seitens der Universität Vorbehalte. In den ersten Jahren seines Beste-
hens wurde das Institut kaum mit Mitteln, Räumen und Personal ausgestattet. Der Betrieb war nur durch d’Esters hohen persönlichen Einsatz, 
die Nutzung seiner Sammlung und Spenden aus Verlegerkreisen möglich. Erst 1934 verbesserten sich die Arbeitsbedingungen, als unter 
den Nationalsozialisten das Fach an Bedeutung gewann und Walther Heide, der stellvertretende Pressechef des Hitler-Regimes und Freund 
d’Esters, die Universität veranlasste, eine Erhöhung des Institutsetats vorzunehmen. Trotz steigender Studentenzahlen blieb die Ausstattung 
knapp, und d’Ester sah sich regelmäßig veranlasst, bei der Fakultät und der Universitätsleitung Abhilfe zu fordern. D’Esters Stellung unter den 
Professorenkollegen war unsicher, die Fakultät hielt sich mit Unterstützung zurück. 

Diesen schlechten Rahmenbedingungen zum Trotz ist es d’Ester gelungen, sein Universitätsinstitut zu halten und als eines der wenigen in 
Deutschland auch nach dem Zweiten Weltkrieg fortzuführen. Positiv mag sich ausgewirkt haben, dass er die fehlende Anerkennung innerhalb 
der Universität mit Aktionen kompensierte, die ihm außerhalb der Universität Ansehen einbrachten und so auf die Universität zurückwirkten.

PR-Zentrale

Im Institut wirkten sich der Elan und Idealismus d’Esters aus. Das Stu-
dentenleben war unter d’Esters Obhut idyllisch. Viele ehemalige Stu-
denten erinnern sich gern. Die Atmosphäre scheint familiär gewesen 
zu sein, die Studenten leisteten unentgeltliche Hilfe im Institut. Die 
Geburtstage des Institutsleiters wurden gemeinsam gefeiert, Studen-
ten begleiteten d’Ester auf seinen Reisen. 

Zudem gab es im Studienbetrieb eine enge Bindung zur Praxis: Übun-
gen wurden von Lehrbeauftragten durchgeführt, Medienpraktiker hiel-
ten Vorträge und bei Exkursionen konnten die Studenten Zeitungsre-
daktionen, Verlage, Druckereien und Papierfabriken besichtigen.  

Lehre
Mit der Gründung der Zeitungswissenschaftlichen Vereinigung gelang 
es den Studenten, sich ein offizielles Forum zu schaffen, das über die 
Universität hinausreichte. 

Auch das 1933 auf Anregung des Propagandaministeriums geschaf-
fene Kuratorium für das Zeitungswissenschaftliche Institut sollte das 
Institut fördern. Es bestand aus d’Ester selbst, jeweils einem Vertre-
ter des Kultusministeriums und der Universität, Persönlichkeiten aus 
der bayerischen Verleger- und Pressewelt und den beiden nationalso-
zialistischen Funktionsträgern Walther Heide und Adolf Dresler, Amts-
leiter der Reichspressestelle der NSDAP, der als Lehrbeauftragter 
am Institut Kurse über die italienische Presse abhielt. 

Gremien

Ausstellungen

Zur Jahrhundert-Feier der Universität München 1926 veranstaltete 
d’Ester eine Görres-Ausstellung, die in den Institutsräumen stattfand.

Weitere Ausstellungen mit der Bayerischen Staatsbibliothek gab es zu ‚Entwicklung und Stand der 
italienischen Presse‘ im Jahr 1938. Eine Besprechung im Völkischen Beobachter lobt d’Ester, seinen 
Assistenten Klutentreter und die Hilfsbereitschaft seines Seminars. 

‚Die französische Presse in Vergangenheit und Gegenwart‘ war Thema der 
1939 gezeigten Ausstellung. Ausgestellt wurde die ganze Bandbreite von 
den Vorläufern der französischen Zeitungen bis zu den zeitgenössischen Ta-
gesblättern, darunter auch die berühmten Blätter Charivar und Caricature. 

Anlässlich der Tagung der Hauptversammlung des Vereins 
deutscher Zeitungsverleger 1932 in München fand im Fürs-
ten-Saal der Bayerischen Staatsbibliothek die Ausstellung 
‚Die Eigenwerbung der deutschen Zeitungen‘ statt, die von 
der Bayerischen Staatsbibliothek, dem Institut für Zeitungs-

wissenschaft und der Zeitungswissenschaftlichen Vereinigung gestaltet wurde.

In d’Esters Memoiren ist die Beteiligung an weiteren Ausstel-
lungen erwähnt: So war er an der Planung und Materialliefe-
rung für eine 1934 von Papst Pius XI in Rom veranstaltete 
Ausstellung der katholischen Weltpresse beteiligt, musste 
sich aber damals aus politischen Gründen im Hintergrund hal-
ten. Auf Einladung des slowenischen Journalistenverbandes 
wirkte das Institut 1937 an einer vielbeachteten  Presseaus-
stellung in Laibach mit. Als Anerkennung dafür erhielt d’Ester 
den St.-Sawa-Orden. 

Ausflug Vogel-Verlag. Quelle: Institut für Zeitungsforschung 
Dortmund
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Wurzeln eines Lebens
Karl d’Ester: Zeitungswissenschaft als publizistische Aktion

ben der Lederfabrikation betrieben sie Maschinenbaufabriken oder waren unter den 
ersten, die nach dem Vorbild des französischen Champagners in Deutschland Sekt 
herstellten. Die herausragende Figur unter d’Esters Ahnen war sein Großonkel, der 
Arzt, Publizist und radikale Demokrat Carl d’Ester (1813 bis1859). Er hatte Anteil an 
der Gründung und Herausgabe mehrerer Zeitungen, unter anderem der ‚Rheinischen 
Zeitung‘. Er beteiligte sich aktiv an der März-Revolution von 1848, war Mitglied des 
Frankfurter Vorparlaments und der linken Fraktion der preußischen Nationalversamm-
lung. Im Zuge der Gegenrevolution wurde er politisch verfolgt und  in Abwesenheit 
zum Tode verurteilt. Er starb 1859 in der Schweiz im Exil.

„Rhein, Wein und Kirche waren die drei Grundtonarten, in denen die Weisen in unserer Jugend erklangen.“ (Karl d‘Ester)

Rhein
Die Prägung durch seine Heimat zog sich durch d‘Esters weiteres Leben. So veröf-
fentlichte er in mehreren Auflagen eine Reihe von Anthologien mit heimatkundlichem 
Bezug. Sein Buch ‚Die Rheinlande, ein Heimatbuch‘ erlebte noch 1982 einen Nach-
druck.  

Eine in der DDR entstandene Habilitationsschrift, die Karl d’Ester aus marxistischer 
Perspektive betrachtet, kritisiert an dessen Pflege der Rheinromantik eine „Deutsch-
tümelei“, die den Nationalismus befördert habe.

Vieles in d‘Esters zeitungswissenschaftlicher Arbeit ist auf seine Herkunft zurückzu-
führen. Er beschäftigte sich intensiv mit rheinischen Publizisten des 19. Jahrhunderts 
und deren politischem Wirken, das prominenteste Beispiel hierfür ist Joseph Görres. 
Für die internationale Presseausstellung Pressa stellte er Faksimiles von rheinischen 
Zeitungen zusammen. Das besondere Interesse am Thema Frankreich, das durch 
die Besetzung des Rheinlandes und Ruhrgebiets in der Folge des Ersten Weltkriegs 
wieder aktuell war, sind damit in Verbindung zu bringen. Diese Themen tauchten in 
d’Esters Lehrveranstaltungen, Veröffentlichungen und von ihm betreuten Dissertatio-
nen immer wieder auf und bildeten Schwerpunkte seiner Sammlung. 

Wein
Die rheinische Lebensart, durch die Metapher des Weins verbildlicht, beschreibt 
d‘Ester in ‚Schwarz auf Weiß‘ mit dem Hinweis auf das gastfreundliche Haus seiner 
Eltern, die ausgelassenen Geselligkeiten und Feste im Ort und die Karnevalsbräuche 
in seiner Heimat. 

Die Herkunft aus einem Ort, der an einer wichtigen Handelsroute liegt und im Lauf 
der Zeit durch wechselnde Obrigkeiten vielerlei Einflüssen ausgesetzt war, in dem 
aber auch die „Gebräuche der katholischen Kirche tief mit dem Volksleben verwach-
sen [waren]“ und man sich in der christlichen Weltanschauung geborgen fühlte, hat 
sicherlich Karl d’Esters Leben geprägt. 

Aussagen von Zeitgenossen betonen mehr den Menschen Karl d’Ester als den Wis-
senschaftler, der offenbar über eine sehr positive Ausstrahlung verfügte. Sie schil-
dern ihn als einen freundlichen, gutmütigen und hilfsbereiten Menschen. Die Gastlich-
keit seines Hauses wird allseits gelobt. Seine aufgeschlossene Art, seine Fähigkeit, 
als Lehrer Begeisterung auf andere zu übertragen, wie auch seine Liebe zur Natur, 
zum Wandern und zur Jugend werden gelegentlich seiner rheinischen Herkunft zuge-
schrieben.  

Kirche
D’Ester war eng mit dem katholischen Glauben verbunden. Seine politische Einstel-
lung wird als katholisch-konservativ beschrieben, persönlich sei er fromm gewesen. 
Als Student schloss er sich in München und Münster katholischen Verbindungen an. 
Er war bis zur Auflösung durch die Nationalsozialisten Mitglied der Görres-Gesell-
schaft und des Katholischen Akademikerverbandes. Er arbeitete an katholischen 
Zeitschriften mit und war 1934 an der Konzeption einer Ausstellung unter Papst Pius 
XI. zur katholischen Weltpresse in Rom beteiligt.  

D’Ester stand in jahrzehntelangem regen Briefwechsel mit dem Jesuiten Josef Gri-
sar, der zeitweilig an der Päpstlichen Universität in Rom arbeitete. Als es nach 1945 
darum ging, d’Ester vom Verdacht der Nähe zu den Nationalsozialisten zu entlasten, 
verbürgten sich Grisar und mehrere hochrangige  Kirchenangehörige für ihn, so auch 
der spätere Abt von München, St. Bonifaz, Hugo Lang.

Seine Herkunft aus einem angesehenen und der Tradition verhafteten Elternhaus, gepaart mit Geselligkeit und 
Weltoffenheit, mag zu d’Esters kommunikativer Kompetenz beigetragen haben. Die Verbindung zu seinen rheinländischen 
Wurzeln behielt er sein ganzes Leben lang und noch heute pflegt seine Heimatgemeinde die Erinnerung an ihn.

Beschreibung der Kindheit in ‚Schwarz auf Weiß‘, S. 88

Familiengeschichte
Karl D’Ester wuchs in dem Bewusstsein auf, zu einer auf eine 
lange Tradition zurückblickenden Familie zu gehören, die einige 
bedeutende Persönlichkeiten hervorgebracht, die erste Adresse 
im Ort dargestellt und die Geschicke des Ortes entscheidend 
mitgeprägt hatte. Die Stadt Vallendar, bei Koblenz, pflegt die Er-
innerung an diese Familie und deren letztes Mitglied, Karl d’Ester, 
bis heute.

Seit dem Jahr 1769 ist die Familie d’Ester in Vallendar nachgewie-
sen. Damals siedelte sich, auf Wunsch des Trierer Kurfürsten und 
Erzbischofs, der aus Malmedy/Belgien stammende angesehene 
Joseph Quirin d’Ester an. Auf dem Gelände einer aus dem 13. 
Jahrhundert stammenden Burg der Grafen zu Sayn-Wittgenstein 
errichtete er eine Lederfabrik und erbaute das bis heute wenig 
veränderte Wohnhaus. Das Haus d’Ester, ein spätbarocker, fast 
schlossähnlicher Bau, ist von einem Park umgeben und erlebte 
in der Folge eine wechselvolle Geschichte.

Im Jahr 1830 wurde die Fabrik durch einen Brand zerstört. Die 
Familie verlor den größten Teil ihres Besitzes. Das Anwesen und 
der Park gelangten schließlich 1889 an die katholische Pfarrge-
meinde Vallendar und wurden einem Schwesternorden überge-
ben. Dieser betrieb in der von ihnen so genannten Marienburg 
soziale Einrichtungen und später eine Ausbildungsstätte für Er-
zieherinnen. Seit dem Jahr 1988 ist das Haus, erweitert um eine 
Reihe von Anbauten, Sitz einer privaten Hochschule. 

nach ihm benann-
ten Schule.

Die idyllische Schil-
derung seiner Hei-
mat in seinen Le-
benserinnerungen 
wurde dort wohl-
wollend aufgenom-
men. Zeitweise 
gab es Überlegun-
gen, die Gemälde-
sammlung d’Esters 
in Vallendar zu be-
wahren. Tatsäch-
lich ging sie, zum 
Bedauern Vallendars, in den 1980er Jahren an die Stadt Koblenz 
und ist heute im Besitz des dortigen Mittelrhein-Museums.

Im April 1952 wurde Karl d’Ester Ehrenbürger der Stadt Vallen-
dar. Er ist in der Grabstätte der Familie in Vallendar beerdigt.

Die frühere Grundschule trägt noch heute Karl d‘Esters Namen, in 
der Stadtverwaltung befindet sich eine kleine Sammlung von Bü-
chern, Bildern und Dokumenten. Ebenso erinnert die d’Esterstraße 
an eine Familie, die Vallendar mehr als 150 Jahre geprägt hat. 

Die Familie d’Ester führte ein offe-
nes, großzügiges Haus, so gehört 
ein Besuch Goethes zur Überliefe-
rung. Der Maler Johann Jakob Ig-
naz Verflassen (1797 bis 1868) 
lebte viele Jahre als Hauslehrer bei 
der Familie, in deren Auftrag er die 
meisten seiner Werke schuf. Diese 
Gemälde waren später im Besitz 
von Karl d’Ester.

Unter Karl d’Esters Vorfahren gab es 
einige bemerkenswerte Persönlichkeiten. Neben der Lederfabrikation betrieben sie 
Maschinenbaufabriken oder waren unter den ersten, die nach dem Vorbild des franzö-
sischen Champagners in Deutschland Sekt herstellten. Die herausragende Figur un-
ter d’Esters Ahnen war sein Großonkel, der Arzt, Publizist und radikale Demokrat Carl 
d’Ester (1813 bis 1859). Er beteiligte sich aktiv an der März-Revolution von 1848. Im 
Zuge der Gegenrevolution wurde er politisch verfolgt. Er starb 1859 in der Schweiz 
im Exil.

Als Karl d’Ester 1881 geboren wurde, war zwar nur noch ein kleiner Teil des ehemali-
gen Besitzes der Vorfahren verblieben, doch die 
Familie genoss hohes Ansehen. Die Mutter kam 
aus einer alteingesessenen Rheinschifferfamilie, 
der Vater verwaltete die verbliebenen Besitztü-
mer. Er war Stadtverordneter, die Familie pflegte 
ein gastfreundliches Haus.

Karl d’Ester besuchte die Volksschule in Vallen-
dar und später das heutige Görres-Gymnasium in 
Koblenz (damals Kaiserin-Auguste-Gymnasium, 
dort war Görres Lehrer). 

Zeitlebens zeichnete ihn eine besondere Verbun-
denheit zu seiner Heimatgemeinde Vallendar aus. 
Er pflegte persönliche Freundschaften, war Mit-
glied in mehreren örtlichen Vereinen und stand 
in Kontakt mit den Offiziellen der Stadt und der 

Ansichtskarte ehemaliges Haus d‘Ester

Brief d’Esters an seine Narrenbrü-
der und -schwestern von der Karne-
valsgesellschaft ‚Die Bemoosten‘

Sektreklame Firma d‘Ester

Gedenktafel an der Schule in Vallendar

Kaum eine Erwähnung des Wissenschaftlers d’Ester kommt ohne den Hinweis auf seine Sammlung aus. Die Sammlung 
wird als wesentliches Element d’Esters wissenschaftlicher Leistung angesehen. Auch d’Ester selbst wurde nicht müde, 
seine Sammlung zu thematisieren. Ihre Bekanntheit trug zu d’Esters Ruhm erheblich bei und ihr hoher ideeller Wert 
half ihm bei der Durchsetzung seiner Ziele. Dabei war nicht klar, was sie genau beinhaltete, und ihr Umfang scheint 
alle Beteiligten schon bald überfordert zu haben. Den „Traum (s)eines Lebens“, die Sammlung als Grundstock eines 
Pressemuseums, verwirklichte d’Ester nicht. In seinem letzten Lebensjahrzehnt trennte er sich von ihr, dabei wandelte sich 
ihr ideeller Wert in einen materiellen.

Karl d’Ester: Zeitungswissenschaft als publizistische Aktion

Entwicklung
Seit der Arbeit an seiner Dissertation sammelte d’Ester pressegeschichtliches 
Material. In der Folge vergrößerte sich die Sammlung ständig. Bei den Verhand-
lungen über die Kandidaten des zu gründenden Münchner Institut war sie schon 
ein Kriterium, das für d’Ester sprach.

Sie stellte am Institut die Materialgrundlage dar und gewährleistete den Studien-
betrieb. Aus ihrem Fundus bestritt d’Ester zahlreiche Ausstellungen.

Bereits Anfang der 1930er Jahre ist zu erkennen, was sich später deutlich ver-
stärken wird:

Es besteht ein Mengen- und Ordnungsproblem, das zwar mit der unzureichen-
den personellen und räumlichen Ausstattung zusammenhängen mag, aber auch 
mit deutlich verbesserten Ressourcen nicht zu lösen wäre.

Das Sammeln erfolgt nicht nach eindeutigen Kriterien, sondern vorwiegend da-
nach, was den Sammler interessiert und was er durch persönliche Verbindun-
gen beschaffen kann. 

D’Ester drohte bereits 1931 damit, die Sammlung wegzugeben, wenn die Uni-
versität und das Land Bayern kein Interesse für eine zweckmäßige Auswertung 
zeigen würden; eine Drohung, die d’Ester bei Auseinandersetzungen mit der 
Universität ab diesem Zeitpunkt immer wieder vorbrachte.

Im Rahmen der Schaffung eines Reichspressearchivs, mit dessen Realisierung 
Walther Heide betraut war, bemühte sich das Reichsministerium für Volksauf-
klärung und Propaganda im Jahr 1942 um den Ankauf der Sammlung. Dieser 
kam nicht zustande, wie auch das Reichspressearchiv nicht realisiert wurde; 
mit dem von Heide geschätzten Wert der Sammlung von 100.000 Reichsmark 
argumentierte d’Ester später gelegentlich. 

Im Zweiten Weltkrieg wurde das Material zum Teil ausgelagert und kam nach 
dem Krieg unvollständig und in großer Unordnung zurück. Beim Brand der Uni-
versität und der Bombardierung der Institutsräume im August 1944 wurde vie-
les zerstört. Über das Schicksal der Bestandskataloge gibt es widersprüchliche 
Aussagen.

Für das Institut gab es nach dem Krieg zwar neue Räume, Platz für die offen-
sichtlich völlig in Unordnung geratene Sammlung war aber bei weitem nicht. Was 
von ihr übrig war, war in Magazinräumen gelagert, es folgten weitere Umzüge. 

In den 1950er Jahren verkaufte d’Ester seine Sammlung. Die Akten zu diesen 
Verkäufen geben Aufschluss über den immensen Umfang und teilweise schlech-
ten Zustand der Sammlung. Der Überblick über den tatsächlichen Bestand 
scheint verloren gewesen zu sein.

Obwohl hier die Fakten sichtbar waren, wurde am Mythos nicht gerührt.

Die Sammlung: Die Fakten 
hinter dem Mythos

Umfang
Die Sammeltätigkeit umfasste nicht nur Bücher, Zeitschriften und Zeitungen, 
sondern d’Ester bewahrte auch Karten, Lichtbilder, Filme, Plakate, Anschau-
ungsmaterial und Dokumente sowie Zeitungsausschnitte auf. Obwohl es eine 
Systematik für die zeitungswissenschaftliche Sammlung gab, beschränkte sich 
d’Ester nicht auf diese. 

Eine Auflistung seiner Bestände aus dem Jahr 1931 beleuchtet das weite the-
matische Spektrum der Sammlung und beziffert ihren damaligen Umfang:

•	 mehr	als	10.	000	Fachbücher
•	 750.000	Ausschnitte	in	299	Pappkästen,	weitere	300.000	ungeordnet	auf
 dem Speicher
•	 über	2000	Jubiläumsnummern
•	 die	typologische	Sammlung	und	weiteres	Anschauungsmaterial	in
 315 Kästen
•	 Karten,	Flugblätter
•	 eine	internationale	Witzblattsammlung
•	 Material	zur	Propaganda	im	Ersten	Weltkrieg
•	 Presse	der	Jugendbewegung
•	 Einzelnummern	deutscher	Zeitschriften	des	Jahres	1928
•	 eine	vollständige	Sammlung	der	spanischen	Zeitungen	und	Zeitschriften
	 des	Jahres	1928
•	 italienische	Zeitungen	und	Zeitschriften	aus	den	Jahren	1926	bis	1928
•	 japanische	Zeitungen	und	Zeitschriften	von	1929

Verbleib: 
1. Dortmund
Das Institut für Zeitungsforschung in Dortmund kaufte in den Jahren 1953 bis 
1959 große Teile der Sammlung zu einem Preis von zusammen fast 50.000 DM. 
Direktor Albert Wand wollte die Kriegslücken in seinem Bestand ersetzen. Inter-
essiert war er an zeitungswissenschaftlicher Literatur, an der Karikaturensamm-
lung, an der Typologischen Sammlung, an älteren Zeitungen und Zeitschriften 
sowie Jubiläums- und Sonderausgaben. Thematische Schwerpunkte waren der 
Ruhrkampf, das Rheinland und Westfalen sowie die französische Presse. Heute 
ist der Bestand in Dortmund zugänglich.

„Und dann soll das d’Ester-Magazin ein Prunkstück werden, das immer an den 
erinnert, von dem die Idee unseres Institutes ausgegangen ist, der auch bis 
heute die Liebe zu seinem ersten Kinde nicht verleugnet hat.“ Brief Albert Wand 
an Karl d’Ester, 10. August 1953

„Wir haben gestern mit Herrn Prof. d’Ester soetwas wie eine Angebotsliste auf-
zustellen versucht, doch ist der Versuch gescheitert. Es liegt allzu viel Material 
– noch dazu ungeordnet – herum, sodaß wir unsere Bemühungen bald aufgege-
ben haben.“ Brief Heinz Starkulla an Albert Wand, 12. August 1953.

Verbleib:
2. München
Der Rest der Sammlung verblieb in München. Zunächst hatte weder die Univer-
sität noch d’Esters Nachfolger Hanns Braun Interesse am Erhalt der Sammlung 
bekundet. Erst nach einem im Februar 1955 vom Abgeordneten Dr. Lippert ge-
stellten Antrag im Bayerischen Landtag wurde man seitens der Staatsregierung 
aktiv und beschloss, die Sammlung dem Münchener Institut für Zeitungswissen-
schaft zu erhalten. 

„Es ist dem Dekan aber keinerlei Zweifel, dass die Bibliothek d’Esters –trotz 
mancher Entfremdungen und Abgaben – Werke von ausserordentlicher Bedeu-
tung und höchster Seltenheit enthält.“ Gutachten Dekan Otto Basler an Kultus-
ministerium,	27.	Februar	1956

„Der Inhaber des Lehrstuhls, Prof. Dr. Hanns Braun, hat durch den Assistenten 
des Instituts die Massen der gelagerten und auch der aufgebeugten Bücher, 
Zeitungen und Zeitschriften in den Räumen der Universität schätzen lassen: Die 
Schätzung ergab 96 Kubikmeter (…). In dieser Zahl sind die eigentlichen, in 
besserer Ordnung befindlichen Bücherbestände nicht eingerechnet.“ Gutachten 
Dekan	Otto	Basler	an	Kultusministerium,	27.	Februar	1956

Die Verhandlungen, in die sich sogar der Ministerpräsident persönlich einschal-
tete, dauerten über zwei Jahre. Schließlich kam es zu einem Vertrag über den 
Verkauf der Sammlung, die unter der Bezeichnung ‚Sammlung d’Ester‘ geschlos-
sen aufgestellt werden sollte. Der Kaufpreis betrug 30.000 DM.

Die zeitungswissenschaftlichen Bücher und die Periodika befinden sich heute in 
der Bibliothek des Münchener Instituts. Für die Erhaltung der weiteren Materiali-
en wurden auch in der Folge weder Personal noch Raum zur Verfügung gestellt, 
zudem war deren physischer Verfall oftmals nicht mehr aufzuhalten.Hintergrundbild: Blick ins Zeitungsarchiv aus dem Privatarchiv Heinz Starkulla

PR-Ertrag: 
Ehrungen von allen Seiten
D’Esters Öffentlichkeitsarbeit hat sich gelohnt. Sein Name war untrennbar mit der Zeitungswissenschaft verbunden und er 
selbst war ein bekannter Mann. Die Galionsfigur des Fachs erhielt zahlreiche Ehrungen. 

Karl d’Ester: Zeitungswissenschaft als publizistische Aktion

Als letzte einer Reihe von öffentlichen Anerkennungen wurde Karl d’Ester im Dezem-
ber 1959 vom Ministerpräsidenten der Bayerische Verdienstorden verliehen. An der 
Übergabe der Auszeichnung im März 1960 konnte er krankheitsbedingt nicht mehr 
teilnehmen. „Es war mir eine Ehre und heilige Verpflichtung für Ehre und Ansehen 
des schönen Bayernlandes zu arbeiten“, bedankte er sich schriftlich. 

Am 11. Dezember 1956, d’Esters 75. Geburtstag, war ihm das seitens der Bun-
desrepublik Deutschland verliehene Große Verdienstkreuz durch den Bayerischen 
Ministerpräsidenten Wilhelm Hoegner ausgehändigt worden. Der Vorschlag für diese 
Auszeichnung war von d’Esters Nachfolger im Münchener Institut, Hanns Braun, ge-
kommen. 

Offizielle Ehrungen gab es für d’Ester nicht nur im Deutschland der 1950er Jahre: 
Auf Vorschlag des Präsidenten des Deutschen Zeitungswissenschaftlichen Verban-
des, Geheimrat Dr. Walther Heide, bekam d’Ester noch am 30. Januar 1945 das 
Kriegsverdienstkreuz II. Klasse verliehen, eine häufig verliehene Auszeichnung der 
Nationalsozialisten für Verdienste in der Heimat. 

Als Folge seiner Mitwirkung einer vom slowenischen Journalistenverband veranstal-
teten Presseausstellung in Laibach erhielt d’Ester 1938 den Königlichen Orden des 
Hl. St. Sawa Dritter Klasse im Namen Seiner Majestät Peters II. König von Jugosla-
wien verliehen. 

Nicht nur von hochoffiziellen Stellen auch von der Fachöffentlichkeit wurde d’Ester 
gewürdigt. Sein Ansehen in den Reihen seiner Mitstreiter für die Zeitungswissenschaft 
wurde durch eine Vielzahl von Festschriften dokumentiert und ehrte ihn posthum.

Daneben erschienen zahllose Artikel in Zeitschriften und der Tagespresse, meist an-
lässlich d’Esters (nicht nur) runder Geburtstage.

Bayerischer 
Verdienstorden

Bundesverdienstkreuz
St.-Sawa-Orden

70. Geburtstag von Karl d’Ester in der Mitte, 2. von rechts ist Walter Hagemann, 
Foto: Bayer. Staatsbibliothek.

Die Ausstellungsmacher: Ruxandra Balulescu, 
Ingrid Klausing (Leitung), Jukka-Pekka Myllys 
und Claudia Riesmeyer (ohne Foto)


